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1 Einleitung – Alter Wein in neuen Schläuchen? 

Woher kommt der HYPE, wenn es denn überhaupt ein solcher ist? 

Woher kommt SOA? Wer sind die Treiber? 

Wer kann von SOA profitieren? 

Vorsicht – SOA spart keine Kosten ein – am wenigsten im Bereich IT. 

 

Zur ersten Frage - woher kommt der HYPE, wenn es denn überhaupt ein solcher ist? 

Eine kurze Recherche bei LEO, dem online Wörterbuch, ergibt für den Begriff Hype folgende Ergebnisse:  
    
 Unmittelbare Treffer   

hype der Medienrummel 

hype die Publicity 

hype der Rummel 

hype der Schwindel    

  Verben und Verbzusammensetzungen  

hype jmdn. hereinlegen 

to hype künstlich stimulieren 

to hype sth. etw. aufbauschen 

 
Das vorliegende Dokument wird einige interessante und positive Aspekte von SOA herausarbeiten und 

klar darstellen, dass SOA ein wichtiges Thema für alle Beteiligte darstellt, die in die IT involviert sind. So 

wie der generelle Tenor in der Fachpresse und der Forschung kommt auch diese Studie zum Ergebnis, 

dass bei allen Bedenken und Risiken die Chancen überwiegen und ein deutlicher Trend erkennbar ist. 

Dass bei dieser Diskussion der Eine oder Andere überschwänglich oder euphorisch reagiert, lässt sich 

auch mit der Abwesenheit von theoretisch bedeutsameren Trends erklären. Fachzeitschriften brauchen 

Inhalte für die Auflage und so mag es dem Leser erscheinen, als würde etwas „aufgebauscht“ und der 

„Rummel“ diene nur zur „künstlichen Stimulation“ eines Kaufinteresses. 

Die Idee einer Service-orientierten Architektur ist keine aktuelle Erfindung, die mit der Etablierung von 

Web Services entstanden ist. Das SOA-Konzept ist bereits in den 90er Jahren konzipiert worden. 

Seitdem wurde dieser Ansatz weiter ausgearbeitet und verfeinert. 

Kernelement einer SOA ist der Service (Dienst). Dieser Begriff ist ausdrücklich kein IT-Begriff, sondern 

beschreibt den generellen Ansatz, wie technische und hochkomplexe IT-Details von den fachlichen 

Aspekten ferngehalten werden können.  
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Frühe Ansätze sind exemplarisch im San Francisco Projekt der IBM Ende der 90er Jahre zu erkennen. 

Die damals viel versprechenden Konzepte fanden nur wenig Akzeptanz. Java war zu diesem Zeitpunkt 

noch nicht etabliert, es gab Performance-Probleme und wichtige Internetstandards waren noch nicht 

verabschiedet. Ein richtiger Ansatz zur falschen Zeit. 

 
 
Woher kommt SOA? Wer sind die Treiber? 

Die Abkürzung „SOA“ steht für „Service Oriented Architecture“ und beschreibt einen architektonischen 

Ansatz für die Interaktion zwischen Softwarekomponenten, die einen fachlichen Aspekt abdecken. Die 

Wurzeln von SOA reichen weit zurück, wie oben kurz ausgeführt. Es gibt ager noch weitere Väter und 

Mütter: 

 

Den der gravierenden Paradigmenwandel der letzten Dekaden stellt die Objektorientierung (OO) dar, die 

seit den 80er Jahren mehr und mehr an Bedeutung gewann und durch die ständig an Boden 

gewinnenden Programmiersprachen Java und C++ die Anwendungsentwicklung dominiert. Inhärent mit 

der Javaarchitektur wurde die Komponententechnik seit Ende der 90er Jahre durch die Java Beans 

gestärkt. Parallel arbeitete Microsoft an COM (Component Object Model) – heute weiterentwickelt zu 

Microsoft .NET und Web Services. CORBA, die Common Object Request Broker Architektur von der 

Object Management Group (OMG) gewann zwischenzeitlich an Bedeutung und unterstützte verteilte, 

heterogene Architekturen. Die langsamen Standardisierungsverfahren der OMG bzw. der W3C und die 

anfangs unzureichenden Implementierungen von CORBA konformen Produkten verhinderte die breite 

Durchsetzung dieser Technologie. Und dies nicht zuletzt, weil mit Java und den Web Services, in XML 

kodierte Kommunikation die CORBA Ansätze obsolet werden ließen. XML (eXtensible Markup Language) 

ist ein breit und herstellerübergreifend akzeptierter Standard, der auch durch das J2EE Frameworks 

unterstützt wird. 

Die Versprechen während der vergangenen Hype wurden aber nur unzureichend eingelöst. 

Wiederverwendung, Kostensenkung, bessere Qualität durch getestete Komponenten, kürzere 

Entwicklungszeiten, Wartbarkeit durch übersichtliches Software Design, einfache Integration in die 

vorhandene IT Landschaft durch Standardschnittstellen, Flexibilität – das alles sollte auch schon durch 

Objektorientierung, CORBA und Enterpriese Application Integration (EAI) möglich sein. Die Treiber von 

SOA sind folglich die „Täter und Komplizen“ der vorangegangenen Technologien, die in SOA eine 

konsequente Fortführung ihrer Ansätze sehen, die viele Schwächen der Vorgängerkonzepte nicht mehr 

haben soll. 

Auch die Produkthäuser, die mit EAI bei ihren Kunden an Grenzen stießen, sind an der Idee SOA und 

deren Umsetzung beteiligt. Nicht zuletzt die Beratungshäuser, die – aus Überzeugung, aber auch um 

Umsätze zu generieren – beteiligen sich an der allgegenwärtigen Präsenz des Themas SOA.   

 

Wer kann durch SOA profitieren? 

Die aktuelle Situation in der Anwendungsentwicklung und im Betrieb von Anwendungen ist geprägt durch 

monolithische, siloartige Systemlandschaften.  Probleme, die mehrfach in unterschiedlichen 

Unternehmenseinheiten gleichartig oder sehr ähnlich auftreten, werden mehrfach, oft redundant gelöst 

und ebenso weiterentwickelt und gewartet.  Daraus entstehende Konsequenzen müssen wohl nicht 
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weiter ausgeführt werden. Es entstehen so zum Teil schwer beherrschbare Projekte und Lösungen mit 

langen Entwicklungszyklen und damit verbunden auch unterschiedlichen Architekturparadigmen. Das 

führt in eine Situation, in der beträchtliches Investitionen für die Wartung, Pflege und Betrieb der 

historisch gewachsenen Systeme gebunden werden – Analysen gehen von mittlerweile bis zu 70% des 

IT-Budgets aus, von dem ein erheblicher Teil besser genutzt werden könnte. 

Immer kurzlebigeren Geschäftsmodellen und Geschäftsstrategien und dem hohen Effizienz- und 

Kostendruck, dem die IT ausgesetzt ist, stehen steigende Anforderungen an die von der IT angebotenen 

Lösungen bezüglich der Flexibilität, Unterstützung von B2B-Modellen, Automatisierung von 

Geschäftsprozessen und nicht zu letzt der Wiederverwendung zumindest von Teilen der bestehenden 

Systeme gegenüber.  

Alle, die diesen Druck spüren und IT als Dienstleistung für das Unternehmen begreifen, können vom 

SOA-Konnzept profitieren. Dieses Whitepaper wird aufzeigen, dass SOA nicht nur etwas für die „Großen“ 

der Szene ist. Entscheidende Aspekte lassen sich auch auf kleinere Skalen übertragen und gerade der 

pragmatische Ansatz, der für ein mittelständisches Unternehmen essenziell ist, birgt mehr Chancen als 

Risiken. 

 

Vorsicht – SOA spart kurzfristig keine Kosten ein – am wenigsten im Bereich IT. 

In Zeiten begrenzter IT-Budgets ist es für Unternehmen existenziell bedeutsam, mit weniger Mitteln mehr 

zu erreichen. Service-orientierte Architekturen sorgen durch das Zusammenwirken von verschiedenen 

Komponenten und Services für eine effiziente IT, die alle wichtigen Geschäftsprozesse unterstützt, hilft 

die time-to-market zu verkürzen und die Agilität des Unternehmens zu erhöhen. Das alles ist aber nicht 

zum Nulltarif zu haben. So wie man für die Automobilproduktion Fertigungsstraßen benötigt, die schnell 

und kostengünstige Modellwechsel zur Anpassung an aktuelle Marktsituationen erlaubt, benötigt ein 

Unternehmen auch für SOA-basierte Anwendungen Investitionen. Dabei spielen nicht nur Systeme und 

Lizenzen eine Rolle, sondern in erheblichem Maße auch organisatorische Maßnahmen. Die durch diese 

Investitionen erreichbaren Ziele wie Agilität und time-to-market führen zu positiven Kosteneffekten in 

erster Linie direkt in den Fachabteilungen und nicht in der IT. Die konventionellen Softwarekostenmodelle 

zeigen sich dabei für SOA-basierte Systeme wenig geeignet. Das liegt daran, dass Einsparungen und 

Effizienzsteigerungen wie Umsatzsteigerungen nicht innerhalb der gleichen Kostenstelle sichtbar werden 

wie die besagten Kosten. Wertsteigerungspotenziale service-orientierter Unternehmen liegen im 

Wesentlichen in: 

– der (weiteren) Prozessautomatisierung/-optimierung 

– flexiblen Geschäftsbausteinen (Business Services) und in einer 

– besseren Geschäftstransparenz. 

Mittel- und langfristig werden auch positive Kosteneffekte im Bereich der IT zu erzielen sein, wenn durch 

Wiederverwendung der zur Verfügung stehenden Services und einer effizienteren Bereitstellung neuer IT-

basierter Prozesse durch Komposition der Dienste zu einem Geschäftsprozess die Servicequalität der IT 

maßgeblich steigt.   

Dieser Absatz will am Ende nicht kneifen, wenn es um die Frage im Titel geht. „Alter Wein in neuen 

Schläuchen?“. Wenn man attestiert, dass es sich um einen gereiften und guten Wein handelt, könnte 

man vorsichtig davon sprechen. 
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2 Einführung und Fixierung der Begriffe  

SOA ist – um es vorweg zu stellen – ein Architekturprinzip. Es beruht auf ausgereiften Konzepten und 

allgemein akzeptierten Standards. SOA ist keine Technologie, kein Produkt und primär auch kein rein IT-

relevantes Thema.   

Ein wesentlicher Aspekt von SOA ist, wie der Name bereits sagt, der Service. Ein Service beschreibt eine 

wohl definierte, in sich abgeschlossene fachliche Funktion. Fachlich muss deshalb betont werden, weil 

der konventionelle Ansatz der Anwendungsarchitektur einen mehr technischen Schwerpunkt setzt, 

während SOA prozessorientiert die fachlichen Aspekte der Geschäftsprozesse in den Vordergrund stellt.  

Services bieten die Möglichkeit, Softwarekomponenten lose gekoppelt miteinander interagieren zu 

lassen. Der größte Nutzen dieser losen Kopplung ist die gewonnene Agilität, das heißt die Möglichkeit, 

durch Komposition dieser Services geänderte oder neue Geschäftprozesse in kurzer Zeit abbilden zu 

können. Das setzt jedoch Erfahrung und Augenmaß bei der Konzeption der Granularität der Services 

voraus. Die Agilität stellt sich auch ein, wenn bereits vorhandene, starre Integrationen mit Hilfe einer 

Service Architektur aufgebrochen werden können. Vor allem verhilft die gewonnene Flexibilität zu neuen 

Konzepten, mit denen Kosten eingespart aber auch das Geschäft gesteigert werden können. 

Wie bereits ausgeführt ist der Servicegedanke nicht neu. Was unterscheidet nun SOA von den anderen 

Konzepten? Im Kern ist das die Granularität der Services und die Akzeptanz bzw. Verbreitung der 

Schnittstellenstandards. Letzteres ist durch den Siegeszug des Internets mit den Protokollen HTTP und 

SOAP bzw. den Formaten XML und WDSL zu erklären. Die Granularität dagegen ist ein 

Architekturprinzip und so individuell wie das Unternehmen. Vom Ansatz her ist die Granularität von OO-

basierten Anwendungen zu klein, beim EAI Ansatz dagegen zu groß. SOA diktiert Services, die Prozesse 

mit einer klaren, definierten Fachlichkeit abbilden. EAI dagegen versucht, die monolithischen, auf 

heterogenen Plattformen laufenden Systeme zu verbinden. Dabei werden aber die vorhandenen 

Redundanzen nicht abgebaut und fehlende klare Schnittstellensemantiken zwingen zu komplexen 

Mappings.  Verfolgt man den extremen Ansatz in der reinen OO-Welt, über die Bereitstellung von Web 

Services die feingranularen  Objekte quasi als Bauklötze bereitzustellen, wird schnell klar, dass die 

Verwaltung und Steuerung von hunderten von Services mehr Nachteile als Vorteile bringt.   

Der Service im Sinne von SOA zeichnet sich weiter durch eine klar definierte Schnittstelle aus. Diese 

Schnittstelle legt fest, wie der Service aufgerufen werden kann, welche Parameter zu übergeben sind und 

wie das Resultat aussehen wird. Die Nutzung des Services erfolgt durch einen Aufruf. Services werden 

über einen einheitlichen Mechanismus aufgerufen, der die Komponenten plattformunabhängig 

miteinander verbindet und alle technischen Details der Kommunikation verbirgt. Hier liegt ein weiterer 

Vorteil, den SOA als Architekturprinzip bieten kann. Die meist komplexen Details der Technik verbergen 

sich hinter einer klaren Schnittstellenschicht und erlauben es, die notwendigen Anstrengungen ganz auf 

die Fachlichkeit zu konzentrieren. 

Und ein weiteres Missverständnis muss ausgeräumt werden. SOA und Web Service sind nicht zwingend 

miteinander verbunden. Auch wenn faktisch der Web Service augenblicklich dominiert, spielen auch 

andere Protokolle wie RMI (Remote Method Invocation), CORBA, JCA (J2EE Connector Architecture) 

oder JMS (Java Messaging Service) eine wichtige Rolle.       
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Im Zusammenhang mit SOA müssen zwei weitere Begriffe erläutert werden. Orchestrierung und 

Choreographie. Beide beschreiben die Ausprägung, wie Services miteinander agieren und 

kommunizieren, damit ein kompletter Geschäftsprozess abgebildet werden kann. Der Aufruf eines 

Services und die Antwort des Service geschehen über Nachrichten. Nachrichten und deren Syntax 

werden in Schematas beschrieben. Ergibt sich der Ablauf von sich aus - quasi inhärent - aufgrund der 

Nachrichtenstruktur, nennt man das Choreographie. Diese Art des Zusammenwirkens von Services bietet 

sich bei einfachen, wenig komplexen Prozessen an.    

Werden die Services über eine zentrale Instanz gesteuert spricht man von Orchestrierung. Die 

Koordination der Service-Aufrufe sowie die Weitergabe von Zwischenergebnissen werden durch einen 

Workflow realisiert, der in der zentralen Instanz hinterlegt ist. Damit kann festgelegt werden, welcher 

Service in welcher Situation und in Verbindung mit weiteren Services zur Ausführung gelangt. Dadurch 

sind auch komplexere Geschäftsprozesse abbildbar.  

Für eine flexible Gestaltung der Geschäftsprozesse, und das ist ja ein wesentliches Ziel,  bietet es sich 

an, über eine Business Process Management-Komponente einen höheren Abstraktionslevel zur 

Verfügung zu stellen. Die Business Process Management-Komponente kann über Prozess-

beschreibungen die Geschäftsregeln als Meta-Daten vorhalten und diese zur Laufzeit interpretierend 

ausführen. 

Schwieriger bei der Fixierung der Begriffe erweist sich der Enterprise Service Bus (ESB). Dabei 

versuchen die Software-Anbieter, ESB möglichst im Sinne ihrer jeweiligen Produktfunktionalität zu 

definieren. So verstehen manche Anbieter wie IBM oder webMethods einen ESB eher als 

Architekturkonzept, während andere Anbieter wie BEA, Cape Clear oder Sonic den ESB als konkretes 

Produkt verstehen. Der ESB ist anders als SOA eher die technologische Basis für die Einführung von 

SOA. Er stellt Basisfunktionalität zur Verfügung, damit Dienste in einer SOA miteinander kommunizieren 

und einfache Dienste ohne großen Entwicklungsaufwand zu komplexen Diensten kombiniert werden 

können im Sinne einer Orchestrierung. Diese Basisdienste beinhalten das Transformieren und Mappen 

von Nachrichten, das Nachrichten Routing, Connectivity zu anderen auch proprietären Komponenten und 

Hostsystemen, Quality of Service und ganz wesentlich Management-Funktionalität. Er stellt 

gewissermaßen eine Alternative zu Enterprise Application Integration (EAI)-Middleware dar, allerdings mit 

einer besonderen Ausrichtung auf SOAs und die Verwendung der Internetstandards.  
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3 Überblick – SOA ist primär keine Technologie!  

SOA ist keinesfalls klar definiert bzw. abgegrenzt. Obwohl bereits seit ca. drei Jahren in der Diskussion, 

ist eine eindeutige Architektur und Begrifflichkeit nicht zu erkennen. Daher gibt es den Versuch bei den 

Mitspielern, durch eine individuelle Interpretation eine aus ihrer Sicht günstige Entwicklung zu fördern. Je 

nach Interessen, individuell bereits vorhanden Produkten und Marketingstrategie werden die 

verschiedenen Aspekte einer SOA unterschiedlich stark gewichtet. Werkzeughersteller stellen in der 

Regel die technologische Umsetzung einer SOA in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen, die fachlichen 

Aspekte einer SOA werden eher vernachlässigt. Beratungshäuser fokussieren stärker auf 

organisatorische Themen und betriebswirtschaftliche Belange. Wo liegt die Wahrheit? Forderungen nach 
neuer Technologie werden von Anwendern zunächst skeptisch betrachtet, nachdem viele 
Versprechungen in der Vergangenheit nicht eingehalten wurden – was also unterscheidet SOA von 
den Konzepten der Vergangenheit? Die Hauptfaktoren liegen in der Prozessorientierung mit der 
stärkeren Rolle der Fachabteilungen und dem deutlichen Bekenntnis zu den bewährten und 
ausgereiften Konzepten der Anwendungsentwicklung.  

SOA ist eine Idee, keine Technik. Vereinfacht gesagt bildet SOA ein breit angelegtes Rahmenwerk, worin 

sich Softwareservices erstellen, verwalten und kombinieren lassen. Das große Ziel ist eine an 

Geschäftsprozessen ausgerichtete IT-Infrastruktur, die schnell auf veränderte Anforderungen reagiert, 

Services in verschiedenen Kontexten einsetzbar macht, somit Redundanzen abbauen hilft und Wieder-

verwendung praktiziert. 

Ein einfaches Beispiel zeigt das Dilemma der konventionellen Anwendungsentwicklung. Verschiedene IT-

Systeme in einer vertikalen Segmentierung z.B. eine dedizierte Lösung für die Buchhaltung, eine eigene 

Lösung für das Lager und jetzt noch eine Lösung für das B2B Geschäft lassen die Schnittstellen 

explodieren und damit auch den Pflege- und Wartungsaufwand für die IT. Budgets für Innovationen 

fehlen dadurch und das Unternehmen kann nicht time-to-market auf seinen agilen Markt  mit den 

steigenden Anforderungen der Kunden reagieren. SOA ist eine dieser Situation angepasste 

Strukturierung der Anwendungen, die mit angemessenen Budgets bessere Effekte erzielen kann.  

SOA – und so sieht das einhellig die Fachwelt - ist technologieneutral. Sie können mit dot.net genauso 

agieren wie mit CORBA, J2EE und sogar mit HOST-Systemen. 

 

3.1 Abgrenzung zu EAI  

Der Schwerpunkt von EAI lag auf der technischen Integration einer Anwendungslandschaft, die 

werkzeuggestützt realisiert wird. Dabei werden die Anwendungen so belassen wie sie konzipiert und 

realisiert wurden. Mittels Adapter können nun Informationen und Daten über die technologisch 

heterogenen Strukturen und Grenzen Hinweg bewegt werden. Der Servicegedanke fehlt hier ebenso wie 

der Anspruch, durch offene Standards die Komplexität abzubauen und Redundanzen zu vermeiden. EAI 

orientiert sich an dem, was da ist, also an den Anwendungen. SOA dagegen fokussiert auf die fachliche 

Ebene in einem Unternehmen und dessen Geschäftsprozesse. Deshalb unterstützt SOA konzeptionell 

die Wiederverwendung. EAI  versucht lediglich (was schwer genug ist), die vorhandenen Systeme zu 
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integrieren. Die Anwendungen jedoch definieren die Granularität im Sinne des SOA-Konzepts. Die so 

determinierte Granularität ist jedoch in der Regel viel zu groß, um die gewünschten Effekte zu erzielen. 

Dennoch sind EAI unterstützende Softwareprodukte u.U. in der Lage, innerhalb einer SOA die technische 

Basis für Infrastrukturkomponenten bereitzustellen. Da sie auch die relevanten Schnittstellen einer SOA 

unterstützen und deren Sprache verstehen, können sie als steuernde Instanz für eine Orchestrierung 

eingesetzt werden und helfen, heterogene Teilsysteme zu einem Ganzen zusammen zu fügen. EAI ist 

somit je nach strategischer Definition eine Vorstufe von SOA oder auch ein mit SOA konkurrierendes 

Konzept. 
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4 Technische Basiskonzepte   

Die Grundprinzipien von SOA basieren auf erprobten und ausgereiften Konzepten der vorausgegangenen 

Phasen und Paradigmen. Das Prinzip der serviceorientierten Architektur ist z.B. seit Jahren fester 

Bestandteil der Informationstechnologie. Mit CORBA trat die Serviceorientierung als Designprinzip für 

verteilte Architekturen in den Vordergrund und sorgt seither auf der technischen Ebene für die notwen-

dige Entkopplung. CORBA erlaubt die Kooperation von Systemkomponenten, die auf völlig 

unterschiedlichen Plattformen entwickelt wurden und dort ablauffähig sind. Eine konsequente 

Weiterentwicklung des Servicegedankens wurde mit dem World Wide Web vollzogen. Genau dieser 

Rechnologie verdankt das Internet letztlich seinen Siegeszug. Mit den Standards HTTP und HTML wurde 

ein System geschaffen, das inzwischen fester Bestandteil des IT-Alltags geworden ist und stetig neue 

Geschäftsmodelle hervorbringt. Über das Internet sind dessen Benutzer es gewohnt beliebige Services 

zu nutzen, von Googel, Wettervorhersage, Music Download hin zum hoch personalisierten Online 

Banking. Und seine Benutzer haben sich vermutlich weder Gedanken gemacht, welches Betriebssystem, 

welche Programmiersprache noch welche Datenbank dort eingesetzt wird. 

Das Internet hat mächtige Standards hervorgebracht, die  - so sind sich die Fachleute einig – SOA zum 

Durchbruch verhelfen. Hier werden die relevanten Standards und Formate nur kurz benannt. Für ein 

tieferes Verständnis wird auf die im Anhang angegebene Literatur verwiesen.  

Basisprotokoll ist das HTTP bzw. HTTPS. HTTP steht für Hypertext Transfer Protocol (Hypertext-

Übertragungsprotokoll). HTTP ist u.a. der Standard zur Übermittlung von HTML-Seiten im Internet. 

Darauf aufbauende bzw. HTTP als Transportprotokoll nutzende Standards sind:  

 

- SOAP (Simple Object Access Protocol) für die Funktionsaufrufe und den Datentransport 

- WSDL (Web Services Description Language) beschreibt, wie ein Dienst überhaupt aufgerufen 

wird und  

- UDDI (Universal Description, Discovery and Integration Specification) als Diensteverzeichnis 

Die Stabilität und Akzeptanz dieser Standards ist ausreichend hoch. Etwas skeptischer muss die 

Situation im Bereich Sicherheit gesehen werden. XML und SOAP als Standards sind nicht abgesichert, 

so dass man über einen nicht geschützten Web Service zum Beispiel unerlaubterweise auf sich hinter 

einer Firewall befindende Ressourcen zugreifen könnte. Hier gibt es mehrere Ansätze, die aber noch 

nicht in ausreichendem Maße standardisiert sind. 

Sicherheit ist ein Kernaspekt beim Einsatz von Web Services, insbesondere da die zugrunde liegenden 

Protokolle wie TCP/IP oder HTTP für sich allein unsichere Transportmechanismen sind und weder XML 

noch SOAP inhärente Sicherheitsmechanismen aufweisen. Gerade in Anbetracht der Tatsache, dass 

Web Services zunehmend nicht nur zur Integration von Applikationen und Daten innerhalb eines 

Unternehmensnetzes genutzt werden, sondern in immer stärkerem Maße auch für die Abwicklung 

komplexer, asynchroner Geschäftstransaktionen über das Internet, wird klar, welcher Stellenwert 

ausgereiften Sicherheitsmechanismen zukommt. 
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Im Wesentlichen wird zwischen Sicherheitsmaßnahmen auf Applikations- und Transportebene unter-

schieden. Verschlüsselung stellt eine Möglichkeit der Sicherung auf Transportebene dar, jedoch mit 

einigen Einschränkungen. SSL (Secure Socket Layer) ist das am weitesten verbreitete Protokoll zur 

Verschlüsselung von Daten im Internet. Zur Absicherung von Web Services ist SSL allerdings nur bedingt 

tauglich. Es lässt sich damit zwar der Transportweg zwischen Absender und Empfänger absichern, nicht 

aber das dabei übermittelte Dokument selbst. So können weder der SOAP-Message-Header noch der im 

SOAP-Body enthaltene Payload mittels SSL digital signiert oder selektiv verschlüsselt werden, da sonst 

wichtige Routing-Informationen verloren gingen. Dazu kommt, dass SSL wichtige Session-Informationen, 

die beispielsweise Auskunft über die Identität des Aufrufenden eines Web Service oder die 

Gültigkeitsdauer einer Anwendersitzung geben, nur ungenügend ausdrückt. Nicht zuletzt deshalb ist SSL 

allein ausschließlich für Punkt-zu-Punkt Verbindungen geeignet und gewährleistet keine durchgehende 

Ende-zu-Ende Sicherheit einer SOAP-Nachricht. 

Weil Daten, die nicht durch den SSL-Tunnel laufen, nicht verschlüsselt werden und daher ungeschützt 

sind, besteht bei mehrstufigen, so genannten multiplen Web Services akute Manipulationsgefahr. Wenn 

beispielsweise eine Anwendung Web Service A für die Kauf-Order und Web Service B für den Versand 

aufruft, müssen zwei SSL-Verbindungen aufgebaut werden. Solange sich die zwei in die Transaktion 

involvierten Dokumente noch in der Übertragung zwischen zwei SSL-Sessions befinden, sind diese sehr 

leicht angreifbar. Aus diesem Grunde reichen nur auf die Transport-Ebene bezogene 

Sicherheitsmaßnahmen besonders bei mehrstufigen Web Services nicht aus.  

Im Folgenden werden mehrere Standards vorgestellt, die die Integrität, Authentizität sowie die 

Vertraulichkeit und die Verbindlichkeit von Web Services Transaktionen gewährleisten sollen und somit 

Sicherheit auf Applikations-Ebene darstellen. 

·  WS-Security erweitert SOAP um Funktionen wie Verschlüsselung und digitale Signaturen. In 

WS-Security wird festgeschrieben, wo genau in einer Web-Service-Schnittstellendefinition die 

Sicherheitsinformationen untergebracht sind.  

·  XML Encryption liefert eine Syntax für die selektive Verschlüsselung und Dekodierung von 

XML-Dokumenten oder -Dokumentenblöcken. Der Empfänger der Daten erkennt mit Hilfe der 

Technologie, welche Teile des Codes verschlüsselt sind und kann das Quelldokument wieder 

herstellen.  

·  XML Signature: Norm zur digitalen Signatur von XML-Dokumenten. Mit diesem Verfahren wird 

sichergestellt, dass ein XML-Dokument genau so beim Empfänger eintrifft, wie es den Absender 

verlassen hat. Außerdem lässt sich die Urheberschaft einer Information auf diese Weise 

verbindlich validieren, so dass sich diese im Nachhinein nicht abstreiten lässt (non-repudation).  

·  Security Assertion Markup Language (SAML): XML-basierte Spezifikation, mit der sich 

sicherheitsrelevante Informationen zu Authentifizierung, Autorisierung und den Anwender-

Attributen ausdrücken sowie Berechtigungs-Schemata definieren lassen. Ganze Dokumente 

oder Dokumententeile mit den entsprechenden Sicherheitsinformationen (z.B. bezüglich Identität 

oder Berechtigungen) können an Partnersysteme weitergeleitet werden. Bei SAML wird also die 

Struktur des Austauschs von Sicherheitsinformationen festgelegt, nicht aber die konkreten 

Mechanismen. 

·  Extensible Access Control Markup Language (XACML): Definiert Richtlinien für die 

Beschreibung und Anforderung von Zugriffsrechten. XACML übersetzt native oder proprietäre 
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Autorisierungs-Strategien in ein Konzept, das sich für den Austausch zwischen oder die 

gemeinsame Nutzung von unterschiedlichen Systemen eignet.  

·  Extensible Rights Markup Language (XrML) : XML-basierte Sprache für die Spezifikation von 

Rechten bei der Nutzung digitaler Ressourcen.  

 

SOA ist kein Synonym für Web Service 

SOA stellt eine Architektur dar und ist somit quasi technikneutral. Die wichtigsten zum Einsatz 

kommenden Protokolle und Formate wurden bereits vorgestellt. Neben dem Webservice können z.B. 

auch RMI (Remote Method Invocation), JMS (Java Message Service) und JCA (J2EE Connector 

Architecture) eingesetzt werden. Eine Unternehmensstrategie, die auf EAI aufsetzt, wird diese Protokolle 

eher einsetzen. Auch im Fall sehr hoher Anforderungen an die Performance wird man eher auf diese 

Protokolle setzen, weil Web Service und XML relativ redundant bzw. „gesprächig“ sind. 
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5 Was machen die „ Großen“ ? 

Die „Großen“ möchten (und müssen) sich mit ihren Lösungen als Komplettanbieter für SOA etablieren. 

Dabei gibt es aber deutliche Unterschiede, je nachdem ob fertige Tools bereits am Markt angeboten 

werden können oder nicht. Insgesamt aber ist der Eindruck der, dass sie von dem Thema im gewissen 

Sinne auch getrieben werden, nachdem sich SOA als ein wichtiger Trend etabliert hat. Es wäre wenig 

opportun, gegen SOA zu argumentieren, zumal SOA in seiner Begrifflichkeit noch nicht endgültig fixiert ist 

und es in der Regel nicht schwer fällt, das Portfolio mit Hilfe des Marketings auf SOA auszurichten. 

Häufig werden vorhanden Produkte an die Anforderungen von SOA angepasst oder einfach nur mit dem 

Präfix „SOA“ versehen. Eindeutig jedoch ist das klare Bekenntnis zu SOA und dementsprechend die 

Bereitstellung geeigneter Tools, Produkte und Dienstleistungen. Bei den Produkten sind zwei 

Ausprägungen zu beobachten. Zum einen sind das dedizierte ESB Lösungen, die meist auf SOA 

spezialisierten Produkthäusern kommen. Hier werden wie in den Fällen von SeeByond (jetzt SUN) oder 

NetWeaver (von SAP übernommen)  zukünftig die Kleinen von den Großen aufgekauft werden. Auch 

Oracle liegt schon auf der Lauer.  Zum anderen sind es die Hersteller der Application Server, die aus 

ihren Suiten ein SOA konformes Produkt schmieden. 

IBM 

IBM bietet neben seinen Produkten auch Strategien, Methoden und Dienstleistung im SOA-Umfeld. Um 

Anwender bei der Umstellung ihrer Infrastruktur auf SOA zu unterstützen, bietet IBM jetzt einen Service 

an, der durch eine strukturierte Vorgehensweise den Erfolg sichern soll. Die Methode hat Big Blue SOMA, 

Service Oriented Modelling and Architecture, genannt. Sie identifiziert Dienste und Prozesse im 

Unternehmen und stellt einen Fahrplan für die Entwicklung der Services auf. IBM folgt mit SOMA 

konsequent seiner On-Demand-Strategie. Neben SOMA positioniert IBM natürlich seine Produkte – voran 

"Websphere Live for SOA". Darin enthalten sind die Message Oriented Middleware WebSphere MQ 

(ehemals MQSeries), WebSphere Business Integration Message Broker (ehemals WebSphere MQ 

Integration Broker) als zentrale Routing- und Mapping-Komponente und WebSphere MQ Workflow zur 

Umsetzung von Workflows mit Benutzerinteraktion.  

 

SUN 

SUN verfolgt ähnlich wie IBM einen Ansatz, über eine Strategie und Methodik, die Risiken bei der 

Einführung von SOA in einem Unternehmen zu minimieren. Sun Microsystems hat aktuell seine neue 

SOA-Lösung vorgestellt mit dem Namen 'SOA Path'. Diese bietet Best Practices, um eine 

Implementierung unter SOA zu managen. SOA Path wird von SUN als  pragmatisch bezeichnet. Die 

Lösung besteht aus den vier Paketen: 'Jumpstart Workshop', 'Opportunity Assessment', 'Proof of 

Concept' und 'Center of Excellence'. Im 'Jumpstart Workshop' werden die involvierten Mitarbeiter des 

Unternehmens aus den Fachbereichen und der IT im Vorfeld der SOA-Einführung geschult. Das 

'Opportunity Assessment' dient der Untersuchung der Geschäftsprozesse – an deren Ende stehen 

Empfehlungen und eine "Roadmap" für die SOA-Implementierung. Im 'Proof of Concept' werden die 

Schlüsselprojekte identifiziert und priorisiert. Das 'Center of Excellence' dient als Koordinationszentrum 

und Kontrollinstanz bei der SOA-Einführung. Gleichzeitig hat SUN mit der Akquisition von SeeByond ein 

leistungsfähiges ESB Produkt in sein Portfolio aufgenommen.  
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Oracle 

Oracle hat dem globalen Trend folgend, aus seinem Portfolio der "Fusion"-Middleware  seine "Oracle 

SOA Suite" zusammengefasst. Die Produkte der „SOA Suite“ sollen sich über ein einheitliches Werkzeug 

installieren und verwalten lassen. Zu den Komponenten zählen der "BPEL Process Manager", "Enterprise 

Service Bus" zum Verbinden von IT-Systemen über Web-Services, "Web Services Manager", ein Tool, 

mit dem Anwender Web-Services-Richtlinien festlegen, sowie "Business Rules Engine" zum Definieren 

von Geschäftsregeln. Mittels "Business Activity Monitoring" sollen die Unternehmen ihre 

Geschäftsprozesse beobachten können und der "Enterprise Manager" verwaltet die Service-orientierten 

Anwendungen. Unterstützt wird die Implementierung der Services mit der 

Softwareentwicklungsumgebung "JDeveloper 10g". Oracle möchte sich - ebenso wie der Wettbewerb - 

mit dem Angebot als Komplettanbieter für SOA-Tools etablieren. 

 

SAP 

SAP hat einen langen Weg hin zu SOA vollzogen. Von einem hoch proprietären Baukastensystem R3 

über das internetfähige mySAP versucht SAP nun, mit dem Angebot aus Software und Dienstleistungen, 

dem das 'ESA Adoption Programm' (Enterprise Services Architecture) - ähnlich wie SUN und IBM eine 

ganzheitliche Lösung anzubieten. SAP hat ESA bereits im Jahr 2003 publiziert und dabei ähnliche 

Konzepte wie SOA verwendet. Mit ESA sollen die Unternehmen ihre Geschäfts- und IT-Prozesse 

abstimmen können. Durch die zunehmende Bedeutung von SOA und deren hype-ähnliche Bewertung in 

der Fachpresse  positioniert SAP ihr bestehendes Konzept mehr aus dem „SOA Blickwinkel“. 

SAP sieht das „ESA Adoption Programm“ als Ergänzung zu den bereits verfügbaren 

Geschäftsanwendungen an, die auf NetWeaver aufbauen. SAP unterstützt dabei auch die von den 

Partnern entwickelten Fachkomponenten. Das Programm bietet den Partnern eine Methodik und die 

Werkzeuge für einen Ausbau der IT-Anwendungen ihrer Kunden. Ziel ist es, eine Bibliothek von 

Fachkomponenten aufzubauen, die dem Unternehmen zur Verfügung steht und somit die 

Entwicklungszeiten reduzieren. 

 

 

Microsoft 

Microsoft verhält sich beim Thema SOA vergleichsweise zurückhaltend, obwohl Microsoft einer der 

Initiatoren und Treiber im Bereich Web-Services ist. SOAP und UDDI gehen maßgeblich auf Initiative von 

Microsoft zurück. Vielmehr betont das Unternehmen die SOA-Fähigkeiten der Produkte "SQL Server 

2005", "Biztalk" und des ".NET Framework". Im Mittelpunkt dieser Strategie steht der Biztalk Server, den 

Microsoft als "SOA Building Block" positioniert. Er wird als eine Kombination aus Enterprise Service Bus 

und Orchestration Layer vermarktet, der über eine Schnittstelle BPEL im- und exportieren kann. 

Applikationen und Dienste soll der SQL Server 2005 mit Business Intelligence und Microsoft Dynamics 

bereitstellen. Der Biztalk Server 2006 bildet die Geschäftprozesse ab und soll durch Orchestrierung für 

eine systemübergreifende Integration sorgen. Für Legacy-Anbindungen sowie die Integration J2EE-

basierter Komponenten steht der Host Integration Server 2006 und Biztalk 2006 Adapter zur Verfügung. 

Als Managementumgebung für den Betrieb der gesamten Infrastrukturplattform diene schließlich der 

Microsoft Operations Manager (MOM). Microsoft Office System und Sharepoint Portal Server positioniert 

Microsoft für Collaboration und Präsentation. Die Anwendungen werden zur Laufzeit durch das Microsoft 
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System Center kontrolliert. Für die Bereiche Geschäftsprozessmodellierung, Architekturentwurf, 

Entwicklung, Test und Projektmanagement stellt Microsoft Visual Studio 2005 zur Verfügung. 

Aktuell arbeiten Microsoft mit SAP an einem gemeinsamen Projekt mit dem Namen „Mendocino“. Ziel ist 

es, mittels SOA und Web Services die strategischen Komponenten der beiden Unternehmen für ihre 

Kunden enger und effizienter zu verzahnen.  
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6 SOA – PROs und CONs  

Eine Bewertung von SOA ist sicher immer subjektiv und die Autoren von entsprechenden Beiträgen und 

Kommentaren verhalten sich mehr oder weniger neutral. Zwischen Euphorie und Belanglosigkeit sollte 

zumindest der Versuch unternommen werden, die Stärken und Schwächen, die Chancen und Risiken von 

SOA  zu benennen. Eine Bewertung und Gewichtung der Einzelaspekte hängt immer von der konkreten 

Situation und den Randbedingungen ab.   

6.1 Stärken und Schwächen  

+ fachlich getriebener Ansatz – weniger technisch 

In der Vergangenheit waren IT-Projekte sehr auf die Technik fokussiert. Die Anstrengungen 

daher meist anwendungsorientiert . SOA verbirgt die technische Komplexität und konkrete 

Ausgestaltung und zwingt die Beteiligten zu einer mehr prozessbezogenen Sichtweise.   

 

+ setzt auf offene Standards 

Viele Konzepte der vergangenen Jahre mit einem ähnlichen Ansatz z.B. das San Fransisco 

Projekt von IBM oder auch in gewisser weise EAI scheiterten daran, dass sie proprietäre Formate 

und Schnittstellen verwendeten. Mit dem Siegeszug des Internets und der Standardisierung von 

HTTP(S), XML, SOAP u.a. baut SOA auf diesen offenen Standards auf und erlangt eine zuvor 

nie erreichte Kompatibilität und Interoperabilität.    

 

+ hohe Akzeptanz  

Die Konzepte von SOA sind über mehrere Jahre ausgereift und inzwischen allgemein akzeptiert. 

Die großen Produkt- und Beratungshäuser haben ihr Portfolio auf das SOA Thema eingestellt.  

 

+ Unterstützung durch die großen Player 

Es zeichnet sich ein nicht umkehrbarer Trend ab, dass die „Großen“ der IT wie IBM, ORACLE, 

Microsoft, SUN, HP, SAP und viele andere massiv auf SOA setzen und Dienstleistungen wie 

Produkte anbieten. 

 

+ kann Grundlage für eine Wiederverwendung von stabilen, fachlichen Anwendungsmodulen sein 

SOA bietet die Chance, auch im Sinne eines Investitionsschutzes, Services - also 

Anwendungskomponenten – im Sinne einer Komposition, Choreographie oder Orchestrierung  

wieder zu verwenden. Da ein Service einen fachlichen Aspekt abdeckt und seine Schnittstellen 

die technischen Details verdecken, ist es möglich, diese fachliche Komponente in einem anderen 

Geschäftsprozess einzusetzen. 
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+ gute Ansätze für Skalierbarkeit 

Der Serviceansatz selbst bietet Gewähr für eine hohe Skalierbarkeit. Er kann bei Bedarf auf 

weiteren physikalischen Systemen betrieben werden. Durch die lose Kopplung können diese 

Ressourcen zur Laufzeit eingebunden werden. 

 

 

- keine ausreichende Unterstützung im Bereich der Modellierung (UML unzureichend) 

Erfolg und Misserfolg bei einer SOA-basierten Anwendungsentwicklung hängen stark von der 

Qualität der Modellierung der Prozesse ab. Damit, wie gefordert, die Fachbereiche stärker in den 

Entwicklungsprozess einbezogen werden können, müssen geeignete Werkzeuge und Metriken 

bereitgestellt werden.  

 

- fehlende Methodik bei Modellierung und Spezifikation der Granularität 

Es gibt noch kein Rezept bei der Festlegung der Granulariät und der Identifizierung der 

„richtigen“ Services im Domänenmodell. Bei der Modellierung ist das Unternehmen in der Regel 

von externen Beratern abhängig. 

 

- konkurrierende Ansätze und Begrifflichkeiten 

SOA basiert auf offenen Standards, was SOA selber charakterisiert wird jedoch sehr 

unterschiedlich gesehen und definiert. Manche halten SOA fälschlicherweise für ein Produkt, 

häufig wird irrtümlich SOA mit Web Service identifiziert. Es ist allerdings damit zu rechnen, dass 

diese Varianz deutlich zurückgeht. 

 

- offene Fragen bei Sicherheit, Performance, Verfügbarkeit 

Häufig wird das Thema Performance angeführt, um gegen SOA zu argumentieren. Web 

Services, also SOAP und XML, gelten als sehr „gesprächig“. SOA kennt aber auch andere 

Kommunikationsformen, die wesentlich performanter sind. Abhängig von den konkreten 

Anforderungen können auch RMI (Remote Method Invocation), CORBA, JCA (J2EE Connector 

Architecture) oder JMS (Java Messaging Service)   zum Einsatz kommen. Beim Thema Sicher-

heit und Verfügbarkeit gibt es allerdings noch offene Fragen. Zurzeit gibt es unterschiedliche 

Lösungsansätze, die z.Z. noch nicht standardisiert sind. 

 

6.2 Chancen und Risiken  

+ bessere Einbindung der Fachabteilungen  

Weil SOA nicht technisch, sondern fachlich getrieben ist, kommt den Fachabteilungen eine viel 

wichtigere Rolle im gesamten Software-Entwicklungsprozess zu, als das konventionell der Fall 
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ist. Die stärkere Konzentration auf die Prozesse und deren Modellierung fordert die intensive 

Kooperation zwischen der IT und den Fachabteilungen.   

 

+ Reduktion der Komplexität 

In den letzten Jahren hat die Komplexität in der IT ständig zugenommen. Produktzyklen werden 

zudem immer kürzer und an die IT-Fachabteilungen werden vor immer höhere Ansprüche 

gestellt. Die Komplexität  führt zudem zu einer Spaltung zwischen IT-Technik und Fachabteilung. 

SOA verbirgt die technischen Implementierungsdetails hinter den klaren Schnittstellen der 

fachlich strukturierten Services und reduziert somit die Komplexität.   

 

+ Reduktion der Redundanz 

Die Anwendungssilos prägen das augenblickliche Bild. Dabei entstehen Redundanzen z.B. im 

Bereich von Stammdaten oder eine Finanzapplikation wird noch mal für das online Verfahren 

entwickelt. Meistens gibt es keine entsprechende Instanz oder Rolle im Unternehmen, die über 

die Fachabteilungsgrenzen hinweg eine unternehmensweite Strategie und Planung entwickelt. 

Wenn man SOA mit seinem Anspruch an die Organisation ernst nimmt, eröffnen sich große 

Chancen, die unerwünschten Redundanzen zu identifizieren und abzubauen.   

+ Gewinn von time-to-market 

Die Komposition und das Zurückgreifen auf vorhandene Services reduzieren die Ressourcen für 

die Bereitstellung der geforderten Funktionalität. Das wird sich vor allem durch einen Zeitgewinn 

bemerkbar machen. Dieser Zeitgewinn und die Zunahme der Flexibilität beim Kompositions-

prozess verkürzen die time-to-market. Das Unternehmen kann schneller auf die Anforderungen 

des Marktes reagieren. 

 

+ Standardsoftware wird sich öffnen 

Mit steigender Akzeptanz und Verbreitung von SOA werden sich die Hersteller von 

Standardsoftware dem Druck des Marktes beugen müssen und ihre Produkte nach fachlichen 

Kriterien mit geeigneten Service-Schnittstellen ausstatten. Der Kunde kann dann individuell nach 

seinen Maßgaben fachliche Komponenten dieses Produktes nutzen ohne die Anwendung als 

Ganzes zu etablieren.  

 

- zu feine Granularität führt zu Problemen bei der Handhabung 

Die „richtige“ Granularität, so beschreibt es auch die Forschung, ist maßgeblich für den Erfolg 

oder Misserfolg einer SOA-basierten Anwendungsentwicklung und des IT-Betriebes. Wählt man 

eine zu kleine Granularität entsteht sehr viel Last auf dem Bus, der die Services verwaltet und die 

Nachrichten entgegen nimmt bzw. weiterleitet. Die Überwachung der Services bindet 

unverhältnismäßig viele Ressourcen. Zudem sinkt die Performance, da die überwiegend als Web 

Service ausgestaltete Schnittstelle im Vergleich zu RMI oder JCA deutlich weniger performant ist.  
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- zu grobe Granularität verhindert Orchestrierung und Abbau der Redundanzen 

Dagegen bedeutet zu grobe Granularität, dass die Anwendungskomponenten quasi je ein 

Geschäftsprozess abdecken und daher nicht wie gewünscht in einem anderen Prozesskontext 

durch Komposition zum Einsatz kommen. Dieser Fall beschreibt ungefähr die Situation bei einer 

EAI Strategie.  

 

+ Wiederverwendung und Investitionsschutz 

Die Wiederverwendung von bewährten fachlichen Komponenten in Form der Services  und somit 

auch der  „Legacy-Applikationen“ schützt die Investitionen, die in vergangenen Jahrzehnten in 

diese Anwendungen getätigt wurden.  

 

- hohe Anforderungen an die Sachkenntnis und Erfahrung der Mitarbeiter 

Im Gegensatz zur konventionellen Anwendungsentwicklung bzw. dem Einsatz von Standard-

software und deren Integration erzwingt SOA eine stringente und konsequente Vorgehensweise 

von der Planung über Analyse und Modellierung hin zum Change Management – also dem 

gesamten Life Cycle der Services. Wie bereits ausgeführt, spielen dabei die „richtige“ Wahl der 

Granularität und die Identifikation der Services in einem korrekten Domänenmodell eine große 

Rolle. An die beteiligten Rollen werden daher große Anforderungen gestellt. In der Regel wird ein 

Unternehmen dabei auch auf externe Ressourcen zurückgreifen müssen. 

 

- mangelnde Unterstützung durch das Management 

SOA und darauf basierende Projekte misslingen, wenn die Bereitschaft fehlt, Organisations- und 

Entscheidungsstrukturen im Unternehmen anzupassen. In einem Architekturgremium müssen die 

beteiligten Personen über ausreichende Kompetenz und Entscheidungsgewalt verfügen, sonst 

scheitern Projekte an den Fachabteilungsgrenzen und regionalen Hoheitsgebieten. Das 

Management muss zudem die in der Vergangenheit geformten Gräben zwischen IT und 

Fachabteilung schließen und eine Kultur entwickeln, die von konstruktiver und offener 

Kommunikation geprägt ist. 
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7  „ SOA pragmatisch“  bei evodion  

Die Einführung einer SOA muss immer eine strategische Entscheidung des Kunden sein, was aber nicht 

heißen soll, das sie „strategische“ Ausmaße annehmen muss. Im Gegenteil halten viele Fachleute in 

einem langsamen, evolutionären Weg hin zu SOA für den einzig richtigen Ansatz. In der Regel findet man 

nicht die „grüne Wiese“ vor, die Ressourcen sind allemal begrenzt und die eine oder andere Blockade in 

den Köpfen der Mitarbeiter muss noch überwunden werden. Die notwendigen Anpassungen in der 

Organisation und die Einführung neuer Rollen und Prozesse benötigt zudem Zeit, in der ein risikoloses 

SOA-Projekt gar nicht initiiert werden kann. Ohne konkrete SOA-Projekte kann das Unternehmen auch 

nicht die notwendigen Erfahrungen sammeln und Skills aufbauen sowie Infrastrukturkomponenten 

etablieren. 

 
klein anfangen - jetzt anfangen 

 
Am Anfang steht die Bestandsaufnahme. Hier gilt es, anhand einer Analyse der bestehenden 

Anwendungen und darin abgebildeten Funktionen, die noch abstrakten Services zu identifizieren, die von 

einer Reihe von Geschäftsprozessen auch in unterschiedlichen Kontexten in Anspruch genommen 

werden. Dieser Top Down Ansatz erfordert eine gewisse Distanz zu den Details der untersten Ebenen. 

Erfolg versprechend ist eine Art Hubschraubersicht, die zudem einen Blick über den Tellerrand hinweg 

erlaubt. Auf dieser Ebene kann der erste Entwurf eines Architekturmodells erfolgen, wobei schon 

wesentliche Aspekte wie die Granularität berücksichtigt werden müssen.   

Die Bestandsaufnahme muss erweitert werden um die aktuelle Planung der Softwareprojekte. Bei der 

Einführung neuer Anwendungen sollte generell immer geprüft werden, ob sich ein Mehrwert daraus 

ergeben kann, wenn bestimmte Funktionen von vornherein als Service angeboten werden anstatt sie 

konventionell nur für die aktuell geplante bereitzustellen. Geplant werden sollte der gesamte 

Lebenszyklus eines Services, um Abhängigkeiten und Restriktionen zu dokumentieren und ins Change 

Management einfließen zu lassen.  

Die Ergebnisse müssen mit den Unternehmenszielen abgeglichen und ggf. neu bewertet werden. Die 

gewünschten Ziele durch SOA können erst mittel- und langfristig erreicht werden. Dementsprechend 

müssen die Konzepte auch fundiert und für die gleichen zeitlichen Dimensionen ausgelegt sein.  

 

was am Anfang schief läuft wird am Ende nicht gerade 
 

Viele Unternehmen glauben, sie hätten bei sich kein Szenario, was die Einführung von SOA rechtfertigen 

würde. Folgendes Beispiel demonstriert das Gegenteil: Durch die Einführung der Client-Server 

Technologie und einigen Wechseln der Paradigmen bei der Anwendungsentwicklung, spätestens mit dem 

Siegeszug des Internet stehen die meisten Unternehmen vor dem Dilemma, nicht zu wenig IT, sondern 

zuviel verwalten zu müssen. Die Komplexität der Anwendungslandschaft ist häufig so hoch geworden, 

dass es zunehmend schwieriger wird,  die Weiterentwicklung effizient zu betreiben. Durch die fachlich 

orientierten Schnittstellen der SOA und deren Konzepte wird die Abhängigkeit zwischen den Systemen 
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drastisch reduziert und die Leistungsfähigkeit der IT kann wieder hergestellt werden. Mit dieser Maßgabe 

kann eine serviceorientierte Architektur auch genutzt werden, einzelne Anwendungen weitestgehend 

unabhängig von anderen Anwendungen des Unternehmens zu restrukturieren oder zu modifizieren. Eine 

SOA minimiert somit  die Projektrisiken durch klar definierte Schnittstellen und Kapselungen.  

Weiter lässt sich mit einer SOA berücksichtigen, dass in der Regel fachliche Komponenten und deren IT-

spezifischen Ausprägungen deutlich längere Lebenszyklen aufweisen als z.B. Clients, die auf diese 

Fachlichkeit zurückgreifen. Während der Kern mit seinen Schnittstellen stabil bleibt und somit auch zum 

Investitionsschutz beiträgt, kann die fachliche Komponente für neue Modellen von A2A bis B2B oder auch 

weiteren Clients genutzt werden. 

 

überzeugen Sie die Mitarbeiter – argumentieren Sie nicht technisch 
 

Für den Fahrplan gilt es, die geeigneten Kandidaten für Web Service Lösungen zu identifizieren. Hierbei 

ist eine Modellierung der Geschäftprozesse in Form eines Domänenmodells hilfreich. Über Nutzer-

Anbieter-Beziehungen, Grad der vorhandenen Redundanz, Mengengerüst und Komplexität der fachlichen 

Komponente kann eine Priorisierung vorgenommen werden und der Startschuss erfolgen. Für den 

geplanten Verwendungszweck wird eine Implementierung entwickelt bzw. eine bestehende so modifiziert, 

dass sie über eine Standardschnittstelle gekapselt ist. Besondere Beachtung kommt dabei der richtigen 

Wahl der Technologie zu. Die „richtige Wahl“ ist keine Konstante, sondern hängt wesentlich von dem 

vorhandenen Umfeld ab. Es macht zum Beispiel keinen Sinn, reine J2EE- oder NET.Framework-Welten 

mit der jeweils konkurrierenden Technologie zu  belasten. 

Auch wenn SOA und Web Service nicht synonym zu verwenden sind,  wird in der Regel die Schnittstelle 

aus gutem Grund als Web Service ausgelegt werden. Die allgemeine Akzeptanz dieses Standards und 

die Unterstützung durch Werkzeuge sprechen für sich.  

Das Projekt sollte so gewählt werden, dass die Implementierung bzw. Modifikation innerhalb von 1 bis 2 

Monaten abgeschlossen werden kann. Man erreicht damit einen schnellen Erfolg, vor dessen Bugwelle 

weitere Ausbaustufen leichter geplant werden können und die Problematik der Budgetdiskussion 

abnimmt.    

 

schnelle Ernte mit niedrig hängenden Früchten 
 

Wer einen Service anbietet, wird in Abhängigkeit von der Kritikalität einen Service Level zusichern 

müssen. Das bedeutet, dass die Qualität in Form von Verfügbarkeit, Antwortzeitverhalten, Bandbreite, 

etc. eines Services ebenfalls beschrieben und veröffentlicht werden muss. Damit wird erreicht, dass 

konform mit den Prinzipien, nicht nur die Anwendungskomponente als Service agiert, sondern die IT-

Abteilung als Ganzes.  

Parallel und spätestens in dieser Phase empfiehlt es sich, ein Architekturboard einzurichten, um die 

unternehmensweiten und ggf. regional operierenden Einheiten und deren Anforderungen einerseits zu 

berücksichtigen und andererseits auch klare Entscheidungskompetenzen zu etablieren, um 

Pattsituationen zu unterbinden.   
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Governance regeln 
 

Bei einem weiteren Ausbau der SOA sind einige konzeptionelle Aspekte zu berücksichtigen. Als Beispiel 

werden hier Transaktionen, Überwachung  und Fehlerbehandlung aufgeführt. 

Die technische Abbildung fachlicher Transaktionen verlagert sich aus den konventionellen Anwendungen 

hin zu Instanzen mit „Intelligenz“.  Im Fall von lose gekoppelten Services sind diese entweder grob 

granuliert - dann findet die benötigte Transaktion innerhalb des Services statt. Bei einer feinen 

Granularität dagegen muss die intelligente Instanz die notwendige Workflowkomponente und 

Transaktionsklammer zur Verfügung stellen. Neben den klassischen Systemen etabliert sich immer mehr 

der Enterprise Service Bus, kurz ESB. Ein derartiges System befindet sich noch in der Phase der 

Stabilisierung und Standardisierung. Daher gilt (noch) der Rat, schon bei der Modellierung darauf zu 

achten, auf verteilte Transaktionen zu verzichten. 

 

es gibt keine Fertiggerichte 
 

Im Betrieb wird mit zunehmender Anzahl der Services die Überwachung immer wichtiger. Monitoring, 

Logging und Notifications werden benötigt, um den unternehmerisch wichtigen Tagesablauf nicht zu 

gefährden und die geschlossenen Service Level Agreements einzuhalten bzw. es müssen Statistiken und 

Logfiles für deren Nachweis bereitgestellt werden. Bei einfachen Szenarien genügen hier in der Regel die 

Mechanismen und Komponenten eines Application Servers. Bei komplexeren Topologien werden weitere 

Infrastrukturelemente und Tools notwendig.  

Im Gegensatz zu einer konventionellen Anwendung basieren viele Aktivitäten einer SOA auf asynchronen 

Prozessen. Wie aber kann im Fehlerfall der Serviceaufrufer informiert werden bzw. wie kann in einer 

Kette von choreographierten Services im Fehlerfall Konsistenz gesichert werden, damit die fachlich 

korrekte Abwicklung des Geschäftsprozess gewährleistet bleibt? Kritische Nachrichten wird man 

speichern müssen, um sie dann über ein Regelwerk weiter verarbeiten zu können. 

 

sie haben vermutlich schon alle Zutaten für eine SOA Rezeptur 
 

Eine SOA Strategie sollte weitestgehend herstellerneutrale Infrastrukturelemente einsetzen, um nach 

dem Best-of-Breed Konzept agieren zu können. Die Produktzyklen sind  brutal kurz, kein Unternehmen 

kann es riskieren, sich dem Diktat eines Herstellers zu unterwerfen und seine Prozesse an die Features 

der Produkte anzupassen. Bei einer evolutionären Einführung von SOA beginnt man mit einfachen 

Szenarien, die einen dedizierten ESB noch nicht erfordern. Die Komposition der einzelnen Services ergibt 

sich aus der Nachrichtenstruktur im Sinne einer Choreographie. Die benötigten Basisdienste wie 

Sessionhandling, Persistenz, Autorisierung und Authentifizierung liefert in der Regel ein Application 

Server. Einfache Workflows, quasi die Geschäftslogik, können z.B. durch EJBs (Enterprise Java Beans) 

bereitgestellt werden.  
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Ein wesentliches Augenmerk gilt der Sicherheit. Hier gilt es, nicht die gleichen Fehler zu begehen wie zu 

den Anfängen der Internet-Anwendungen, wo das Thema Sicherheit ausgeblendet wurde. Auch wenn die 

ersten Services vermutlich im lokalen Netz liegen, ist es doch gerade der Anspruch von SOA, diese 

Services auch im anderen Kontext einzusetzen – so auch bei B2B. Daher sollte schon zu Beginn ein 

durchgängiges Sicherheitskonzept vorliegen, das die Fragen nach Rollen und Berechtigung, 

Verschlüsselung und Logging beantwortet. Bei SOA-Konzepten erfolgt eine Trennung zwischen Daten 

und Programmverarbeitung, somit müssen die Inhalte von Datenströmen kontrolliert und authentifiziert 

werden. Es wird daher eine Infrastrukturkomponente benötigt, die man „Identity Management“ (IM) 

bezeichnet. Sie regelt die Zugriffsrechte nicht nur für Benutzer, sondern auch für die Services und 

Programme.  

 

erweiterter Sicherheitsbegriff 
 

Sicherheit muss noch weiter gefasst werden. Es betrifft die Verfügbarkeit der Dienste, die Perfomance 

und Ausfallsicherheit. Konkretisiert und dokumentiert werden diese Aspekte in den Service Level 

Agreements. Sie müssen jedoch auch eingehalten und überwacht werden. Dabei darf nicht der Fehler 

begangen werden, auf Anwendungsebene eine Lösung zu entwickeln. Es ist ja gerade das Problem der 

vielen Inseln mit ihren Berechtigungssystemen und Stammdaten, das zu den beschriebenen 

Kopfschmerzen führt. Auch muss eine Strategie entwickelt werden, die sich an den Prozessen orientiert. 
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8 Wiederverwendung –  
ein positiver aber nicht unwichtiger Nebeneffekt 

Wie in diesem Dokument dargestellt, ist eine SOA dadurch geprägt, dass fachliche Funktionalität, die 

heute teilweise redundant in Anwendungen implementiert ist, in Services ausgelagert und von mehreren 

Anwendungen innerhalb einer Anwendungslandschaft gemeinsam genutzt werden kann. 

Der Weg hin zu einer SOA basierten Anwendungslandschaft ist lang und muss evolutionär vollzogen 

werden. In den ersten Phasen der Einführung von SOA in einem Unternehmen gilt es, notwendige 

Infrastrukturen aufzubauen, Erfahrungen zu sammeln und Skills zu entwickeln und gleichzeitig alle 

Beteiligte in den Ablauf sich wandelnder Prozesse und Verfahren einzubeziehen.  

Mittelfristig jedoch wird der Wiederverwendungsgrad steigen, weil zunehmend robuste und etablierte 

Services zur Verfügung stehen. Diese Wiederverwendung wird dann auch ökonomisch positiv zu Buche 

schlagen. Dennoch sollte man sich davor hüten, SOA in einem Unternehmen primär mit dieser 

Argumentation zu begründen bzw. einzuführen. Man wird dann recht schnell die Ergebnisse der Projekte 

daran messen, wie viel Geld man eingespart hat. 

Wie bereits ausgeführt, sind Kostenersparnisse im Bereich der IT kurzfristig nicht zu erwarten. Hier wird 

es zu beginn sogar weiteren Investitionen erfordern, um notwendige Infrastrukturelemente zu etablieren.  

Mittel- bis langfristig jedoch wird sich ein positiver Effekt einstellen, der darauf basiert, dass sich die 

Entwicklungszeit für neue Anwendungen reduziert. Bereits im Einsatz befindliche Services können durch 

die Orchestrierung bzw. Choreographie wieder verwendet werden. Sie  sind erprobt, robust und 

wesentlich stabiler als neu entwickelte Komponenten.   

 

Lebenszyklus - nicht nur eine leere Worthülse  

Der Lebenszyklus in der Anwendungsentwicklung beschränkte sich in der Vergangenheit auf eine lineare 

Abfolge mehr oder weniger strukturierter und geplanter Phasen. Anforderung, Pflichtenheft mit 

Leistungsbeschreibung, Umsetzung, Abnahme und Betrieb. Am Ende steht in der Regel eine Ablösung, 

in seltensten Fällen  eine Wiederverwendung. SOA erwartet von den Beteiligten eine organisatorische 

Würdigung der wesentlichen Architekturprinzipien gerade auch hinsichtlich eines „lebendigen“ 

Lebenszyklus von Services. Wiederverwendung kann nur durch vorausschauende Planung und furch 

sorgfältige Analyse und Modellierung der fachlichen Anforderungen erzielt werden. Sie ergibt sich nicht 

von selber. Dazu gehört das bereits erwähnte Changemanagement. Darüber hinaus wird man sich 

bereits in der Analysephase über das Ende einer Anwendung Gedanken machen müssen. Wie erfolgt 

eine Ablösung im laufenden Bertrieb? Wie kann man eine Releaseplanung betreiben mit lose 

gekoppelten, verteilten Services? Was passiert beim Deployment, wenn der Service in verschiedenen 

Szenarien verwendet wird. Wie kann Revisionssicherheit nach kaufmännischen und steuerrechtlichen 

Gesichtpunkten gewährleistet werden, wenn die Anwendung in der Summe aus einzelnen Services 

besteht, die jeder für sich andere Laufzeiten und Releasestände besitzen? Welche Partner und Systeme 

sind von einer Ablösung betroffen und müssen Daten migriert oder archiviert werden?  



 

 

© evodion Information Technologies GmbH  Autor: Dr. Michael Bark, Wolfgang Wulf 7. Dezember 2007 

Datei: SOA_ein pragmatischer Einstieg.doc Version: 1.3 Seite 25 von 32 

Whitepaper 
SOA - ein pragmatischer Einstieg 

Ein wichtiger Erfolgsfaktor für den gesamten Lebenszyklus ist dabei die SOA Governance. Hierbei 

handelt es sich um einen Entscheidungs- und Verantwortungsrahmen, der die notwendigen 

organisatorischen Strukturen  eines Unternehmens festlegt. Kompetenzen, Richtlinien und Policies 

werden definiert, um klare Zuständigkeiten und gewünschte Einflüsse auf die Qualität in der SOA-

Realisierung zu erreichen. SOA-Management und -Governance kann man nicht im Nachhinein 

implementieren (siehe auch Kapitel 9 – Organisatorische Voraussetzungen für SOA). 
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9 Organisatorische Voraussetzungen für SOA 

SOA erfordert einen ganzheitlichen Ansatz im Unternehmen, der entschieden durch das Management 

bzw. Geschäftsleitung als Strategie positioniert werden muss. SOA ist anders als vielleicht der Ansatz 

von EAI kein Technik-Projekt, sondern eine Herausforderung an das ganze Unternehmen. Es muss die 

Bereitschaft bestehen, über Abteilungen und Lokalitäten hinweg zu planen und zu operieren. In den 

meisten Fällen wird es notwendig sein, diese Bereitschaft aufzubauen, aktiv einzufordern und einen 

breiten Konsens zu schaffen.  Der Schlüssel zum Erfolg bei der Einführung von SOA und seinem Betrieb 

ist eine sich entwickelnde Partnerschaft zwischen Technik- und Fachabteilungen. Diese Partnerschaft 

gründet sich auf der Fähigkeit der IT-Abteilung, die Geschäftsprozesse durch geeignete Anwendungen im 

Sinne eines Service qualitativ hochwertig und verlässlich zu unterstützen, mit immer kürzeren time-to-

market zu agieren und gleichzeitig mit vertretbaren Budgets zu operieren. Auf der anderen Seite wird es 

Aufgabe der Fachabteilungen und der Geschäftleitung sein, sich in einem stärkeren Maße an der 

Identifikation der unternehmensweiten Services und Domänen und der Modellierung der 

Geschäftsprozesse zu beteiligen Außerdem sind angepasste, gerechte und angemessene 

Kostenverteilungsmodelle für die IT notwendig.  

 

Neue Rollen 

Im Rahmen der durch SOA erforderlichen Abläufe und Prozesse wird man feststellen, dass der SOA-

Entwicklungsprozess anders verläuft  als das gewohnte klassische Software-Entwicklungsprojekt. 

Serviceorientierung ist primär ein fachliches Architekturmuster, das Unabhängig von der Technologie 

verwendet werden kann. Durch die Verlagerung bestimmter Aufgaben in die Fachabteilungen ändern sich 

auch Zuständigkeiten und Rollen. Diese Änderungen zu vollziehen, muss als organisatorische 

Voraussetzung für SOA begriffen werden. Dazu gehört eine intensivere Einbindung der Fachabteilungen 

in die Software-Entwicklung, in den Bereichen Analyse, Design und Modellierung. Der Fachbereich wirkt 

maßgeblich mit bei der Spezifikation der Services und der Weiterentwicklung des Domänenmodells. 

Wiederverwendung von Services findet auf Unternehmensebene und nicht auf Abteilungsebene statt. Die 

Fachbereiche müssen daher – auch hier wird es organisatorischen Aufwand geben – enger und 

kooperativer zusammenarbeiten. 

 

Langfristig angelegt 

SOA ist eine auf lange Sicht angelegte Strategie. Es ist daher unerlässlich bei der Planung von IT-

Projekten ein Projektportfoliomanagement zu betreiben, das sich an den strategischen Zielen des 

Unternehmens ausrichtet. Darüber hinaus muss ein übergreifend zuständiges Architekturteam etabliert 

werden, das die Visionen für die kommenden zwei Jahre im Detail und drei bis fünf Jahre in Umrissen 

ausarbeitet. Anhand dieses blue prints werden dann die Prioritäten und der Fahrplan für die 

durchzuführenden IT-Projekte bestimmt. Das Architekturteam muss zwingend mit ausreichender 

Entscheidungskompetenz ausgestattet werden. 

Die traditionelle Vorgehensweise in Unternehmen führt in der Regel dazu, dass die IT-Abteilungen ihre 

Aufgaben weitgehend autark umsetzen – in manchen Fällen sogar die Projekte initiieren. Bei einer SOA-
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geprägten Softwareentwicklung ist eine enge Abstimmung aller involvierten Abteilungen untereinander 

notwendig. Aus diesem Grund sind im Rahmen eines Change Managements die wichtigsten Abteilungen 

und die Geschäftleitung in den Änderungsprozess von Beginn an mit einzubeziehen. Ein positiver 

Seiteneffekt ist dabei eine höhere Akzeptanz für die erforderlichen Veränderungen bei den Beteiligten. 

 

Verrechnungsmodelle 

IT-Management sollte sich heute nicht mehr auf die reine Technologieverwaltung reduzieren lassen, 

sondern muss im Unternehmen eine Dienstleisterrolle übernehmen. Quasi wie bei einem herkömmlichen 

Versorgungsunternehmen müssen Dienstleistungen von eindeutig messbarem Nutzen erarbeitet und 

erbracht werden. In den meisten Unternehmen fehlen jedoch die entsprechende Unternehmenskultur, 

Infrastruktur und Geschäftsprozesse. Das wiederum führt dazu, dass entsprechende Metriken und 

Verfahren, die notwendig sind, um die Dienstleistung adäquat zu beauftragen, sie abzunehmen und zu 

entlohnen noch nicht etabliert sind. Über so genannte Service Level Agreements ist es möglich, die 

Leistungen der IT zu messen und über angepasste Verrechnungsmodelle eine faire Kostenverteilung zu 

gewährleisten bei der auch die Total Cost of Ownership berücksichtig wird. 

 

Outsourcing 

SOA ermöglicht quasi eine neue Form des Outsourcing, bei dem nicht mehr das Hosting einer kompletten 

Anwendung im Vordergrund steht, sondern die flexible Leistungserbringung einzelner fachlicher 

Komponenten als ein Mix eigener und fremder Services im ASP Modus. Besonders im kaufmännischen 

Bereich, in dem viele Prozesse genormt und klar strukturiert sind, z.B. Lohnabrechnung oder 

Finanzbuchhaltung, bieten sich diese Formen der Abwicklung an. Für einen Shopbetreiber ist es 

wesentlich sinnvoller, über einen Web Service eine externe Kreditprüfung in seine Warenwirtschaft zu 

integrieren, als diese Daten selber vorzuhalten, auf einen Bonitätscheck zu verzichten oder unrentable 

manuelle Prüfungen durchzuführen.  

 



 

 

© evodion Information Technologies GmbH  Autor: Dr. Michael Bark, Wolfgang Wulf 7. Dezember 2007 

Datei: SOA_ein pragmatischer Einstieg.doc Version: 1.3 Seite 28 von 32 

Whitepaper 
SOA - ein pragmatischer Einstieg 

10 Resümee   

SOA muss - um erfolgreich zu sein - Basis einer umfassenden IT-Strategie werden. Die gute Nachricht 

ist, dass sich SOA evolutionär einführen und weiterentwickeln lässt. Dabei verbindet SOA eine mittel- und 

langfristige Strategie zur Flexibilisierung und Konsolidierung der Anwendungslandschaft mit kurzfristig 

abrufbarem Nutzen für konkrete, fachlich getriebene Projekte.  

Die wichtigste Eigenschaft von SOA ist in diesem Zusammenhang, dass SOA in kleinen Schritten 

eingeführt werden kann – man sollte sogar sagen muss. Denn bei einem pragmatischen Ansatz im 

Gegensatz zu einem „intergalaktisch“ akademischen Vorgehen überwiegen die Chancen und Potenziale. 

Die wachsende Verfügbarkeit von Web Service basierten Infrastrukturkomponenten sowie die 

Durchsetzung der involvierten Standards unterstützen die einfache technische Umsetzung einer 

serviceorientierten Architektur auch bei Nicht-Groß-Unternehmen.  

Waren die Ansätze der letzten Jahre wie OO und EAI eher technisch getrieben, kommt SOA mit dem 

Anspruch, die Prozesse und Geschäftsabläufe in den Mittelpunkt zu rücken. Hier besteht eine große 

Chance, die Kluft zwischen der IT und den Fachbereichen zu schließen. SOA schafft eine Sprache, die 

es ermöglicht, betriebswirtschaftliche Abteilungen und IT-Abteilungen miteinander kommunizieren zu 

lassen. Die gemeinsame Sprache ist der Geschäftsprozess. Fehlentwicklungen, Reibungsverluste und 

Grabenkriege, in den meisten Fällen nicht identifizierte Kostensenken, lassen sich minimieren.  

Ein weiterer Aspekt betrifft die dramatisch zunehmende Komplexität der Anwendungslandschaften und 

der IT. Die Produktzyklen verkürzen sich, der Markt ändert sich rasant, der Kostendruck steigt, die 

Anforderungen an die Mitarbeiter nehmen permanent zu. Die Beherrschbarkeit der Systeme und die 

Reduktion der Komplexität werden zunehmend essenziell. SOA kann helfen, die Komplexität abzubauen. 

Fachliche Aspekte rücken in den Vordergrund, technische Details werden verborgen.       

Aber es soll hier nicht der Eindruck erweckt werden, dass SOA ein „silver bullet“ ist.  

Klar sind die hier aufgezeigten Chancen und Vorteile einer SOA basierten Anwendungslandschaft, der 

Weg dorthin ist aber noch nicht durch eine entsprechende Methode beschrieben. Hier gibt es im 

Gegensatz zu den Services selber keine Standards und noch keine etablierte Methodik, wie 

Anwendungslandschaften fachlich modelliert werden können, um zu sinnvoll definierten Services zu 

gelangen. Genau das ist aber eine Voraussetzung, Geschäftsprozesse agil und flexibel abzubilden und 

durch Wiederverwendung Kosten einzusparen. 

Technisch sind weiterhin Aspekte unbefriedigend gelöst. Dazu gehören u.a. die Themen Sicherheit, 

Überwachung, Fehlerbehandlung, komplexe Transaktionen und Release Management. Außerdem 

konkurriert SOA mit anderen Ansätzen wie EAI, Standardsoftware oder Outsourcing. Dabei muss jedes 

Unternehmen individuell entscheiden, welche Strategie am besten zu den gesetzten Zielen und zu den 

Organisationsstrukturen passt.  
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11 Internet-Literatur 

Zu den Themen 

Serviceorientierte Architektur (SOA) 

·  Java World �  http://www.javaworld.com/javaworld/jw-06-2005/jw-0613-soa.html 

·  Wikipedia �   http://de.wikipedia.org/wiki/Service_Oriented_Architecture 

 

Web Services 

·  Offizielle W3C Site: Web Services Activity �  http://www.w3.org/2002/ws/ 

·  „The Java Web Services Tutorial“ von SUN �   http://www.webservices.org 

 

WSDL 

·  W3C: Beschreibung zu WSDL  �  http://www.w3.org/TR/wsdl.html 

·  Tutorial zum Thema WSDL �  http://www.w3schools.com/wsdl/default.asp  

 

SOAP 

·  W3C: XML Protocol Working Group �  http://www.w3.org/2000/xp/Group/ 

·  Einführung �   W3C: SOAP 1.2  

 

UDDI 

·  UDDI.org �  http://www.uddi.org/ 

·  Tutorial �  http://www.w3schools.com/wsdl/wsdl_uddi.asp 

 

SOA bei den Herstellern 

·  Oracle �  http://www.oracle.com/technology/tech/webservices/index.html 

·  Sun �  http://www.sun.com/products/soa/index.jsp 

·  SUN �  http://java.sun.com/developer/technicalArticles/WebServices/soa/ 

·  HP �  http://h20219.www2.hp.com/services/cache/264036-0-0-225-121.html 

·  Microsoft �  http://msdn.microsoft.com/isv/solution/crm/soa/default.aspx 

·  SAP �  http://www.sap.com/germany/solutions/xapps/index.epx 
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12 Glossar 

BPM (Business Process Modelling)  

Business Process Management ist ein sehr weicher Begriff und wird je nach Standort unterschiedlich 

interpretiert. Er erstreckt sich von der Analyse und Optimierung der Prozesse über die Umsetzung und 

Implementierung in Software bis zur automatischen Kontrolle und Messung der Prozesse und ihrer 

Leistungskennzahlen. 

 

Choreographie 

Von einer Choreographie spricht man, wenn die Koordination einzelner unabhängiger Services durch 

einen Nachrichtenaustausch realisiert und somit der gewünschte Geschäftsprozess abgebildet wird. 

Hierbei werden keine weiteren Komponenten wie ESB benötigt. 

 

Domäne 

Domänen sind die fachlichen Komponenten der in einem Unternehmen etablierten bzw. notwendigen 

Anwendungslandschaft. Anhand der Domänen oder besser des Domänenmodells können die benötigten 

Services zur Unterstützung der Geschäftsprozesse identifiziert und ggf. entwickelt werden. Das Ziel ist 

die Vermeidung von Anwendungs-Silos und der Abbau von redundanten Anwendungskomponenten.  

 
EAI 

Enterprise Application Integration ist ein Begriff für die Zusammenfassung der in heterogenen und eigen-

entwickelten Systemen verborgenen Informationen und Funktionen zu unternehmensweiten und 

unternehmensübergreifenden Prozessen. Ziel von EAI ist die Integration verschiedenartigsten 

Anwendungen auf technischer Ebene im Gegensatz zu SOA mit seiner fachlichen Fokussierung. EAI 

befasst sich im Wesentlichen mit der Datenintegration und erreicht damit im Gegensatz zu SOA eine 

begrenzte Effizienz. 

 

ESB 

Der Enterprise Service Bus stellt eine Fortführung bzw. Alternative zu EAI-Middleware dar. Er bildet die 

zentrale Instanz zur Steuerung und Orchestrierung der Services in einer Service Oriented Architecture 

und basiert weitgehend auf Standards wie  Web Services.  

 

Geschäftprozess (GP) 

Ein Geschäftsprozess ist eine wiederkehrende Abfolge von Aktivitäten zur Erlangung einer 
Dienstleistung oder eines Produktes. Er ist zielgerichtet und steht in einem direkten Zusammenhang 
mit der marktgerichteten Leistungserstellung eines Unternehmens und dessen strategischen Zielen. 
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Orchestrierung 

Der gesteuerte Ablauf von Services für die korrekte Abbildung eines Geschäftsprozesses kann über eine 

Choreographie erfolgen oder bei komplexeren Szenarien mittels Orchestrierung. Bei einer Orchestrierung 

gibt es eine kontrollierende Instanz, die die einzelnen Services steuert, anspricht und im Fehlerfall 

notwendige Maßnahmen ergreift. Orchestrierung kann durch einen ESB realisiert werden oder auch 

klassisch z.B. mit EJB innerhalb eines Application Servers. 

 

Service 

Ein Service beschreibt eine wohl definierte, in sich abgeschlossene fachliche Funktion. Er ist damit in 

seiner Granularität  deutlich größer als die Objekte in einer OO-Architektur und kleiner als die klassische 

Anwendung. Er verfügt dabei über eine klar definierte Schnittstelle, die in der Regel aber nicht zwingend 

als Web Service ausgelegt ist. Diese Schnittstelle legt - im Fall einer Web Service-Schnittstelle mittels der 

WSDL - fest, wie der Service aufgerufen wird, welche Parameter zu übergeben sind und welches 

Ergebnis bei der Ausführung des Service genutzt werden kann. 

Der Service verbirgt dabei seine (technischen) Implementierungsdetails und erleichtert damit eine fachlich 

getriebene Modellierung. Ein Service kann zustandslos oder bezüglich eines Session-Konzeptes 

zustandsbehaftet sein. 

 

SOAP 

Simple Object Access Protocol ist ein Protokoll der Darstellungsschicht für den Austausch von 

Informationen in verteilten Systemen wie dem Internet. Durch SOAP wird die Basis für Web Services 

gelegt, die in unterschiedlichen Ausprägungen von verschiedenen Herstellern angeboten werden. Es 

basiert auf XML und besteht aus drei Teilen. Der erste definiert eine Art "Nachrichtenbriefumschlag", um 

zu beschreiben, was sich in einer Nachricht befindet und wie diese zu verarbeiten ist. Der zweite legt 

einen Satz von Kodierregeln zur Beschreibung der Instanzen von anwendungsdefinierten Datentypen 

fest. Im dritten Teil werden Konventionen für die Nachrichtenrepräsentation von Remote Procedure Calls 

und deren Antworten beschrieben. SOAP wird vom W3C standardisiert. 

 

UDDI 

ist die Abkürzung für Universal Description, Discovery and Integration. Im Zusammenhang mit dem Web 

Service stellt UDDI ein Registrierungsdienst dar und agiert somit synomym wie die "Gelben Seiten". Die 

UDDI-Technologie soll es ermöglichen, kommerzielle Dienste dynamisch auffindbar zu machen und 

definiert, wie diese interagieren und Informationen in einer globalen Verzeichnisarchitektur über das 

Internet austauschen können. 

 

Webservice 

Konzeptionell betrachtet sind Webservices Dienste die für die Kommunikation zwischen Servern, Clients 

und Anwendungen konzipiert und über verschiedene Plattformen hinweg interoperabel sind. Technisch 

gesehen ist es ein Dienst mit HTTP als Transportprotokoll und in der Regel SOAP als Schnittstelle auf 

Anwenderebene.  Web Services bilden eine wichtige Grundlage für SOA. 
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WSDL 

Die Web Services Description Language ist XML-basiert und dient zur Beschreibung der Schnittstellen 

der Web Services. WSDL definiert die Nachrichtenstrom-Formate (Übergabe- und Rückgabewerte) und 

Funktionsaufrufe. 
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